
„Kunst  und  Verbrechen“:  Von
Räubern,  Fälschern,
Schmugglern,  Händlern  und
zwielichtigen Experten
geschrieben von Bernd Berke | 9. April 2020
Vom Kunstmarkt vernimmt man hier nichts Gutes: Die Sitten auf
diesem Gelände seien ziemlich verroht. Es gehe im Handel oft
sehr intransparent zu, es fehlten wirksame Kontrollen. Häufig
erfahre  die  Öffentlichkeit  nichts  über  Kunst-„Entführungen“
(„artnapping“),  Erpressungen  und  Lösegeldzahlungen  durch
Versicherungen,  bei  deren  Aushandlung  Anwälte  kräftig
mitverdienen. Und das alles in den Gefilden der ach so hehren
Kunst!  Auf  dem  globalen,  höchst  lukrativen  und  vielfach
irrational aus den Fugen geratenen Markt zählen kulturelle
Werte freilich eh nur als begehrtes Statussignal.

Stefan Koldehoff und Tobias Timm erzählen in ihrem Buch „Kunst
und  Verbrechen“  zahlreiche  spektakuläre  Fälle  nach  –
angefangen  mit  der  1911  aus  dem  Louvre  gestohlenen  „Mona
Lisa“.  Sogar  Pablo  Picasso  ist  damals  vorübergehend  in
Verdacht geraten. Wie sich zwei Jahre später herausstellte,
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war es jedoch ein Insider-Diebstahl, begangen von einem Glaser
mit Hilfe zweier Spießgesellen. Das Gerichtsurteil fiel dann
übrigens recht milde aus – gerade einmal 7 Monate Gefängnis.
Koldehoff und Timm finden überhaupt, dass Verbrechen mit und
an der Kunst meist nicht angemessen bestraft werden. Wenn aber
jemand eingesperrt wurde, konstatieren sie es zuweilen mit
einer gewissen Genugtuung.

Heute geht es oft brutaler zu

Die Sache mit der Mona Lisa begab sich, folgt man diesem Buch,
sozusagen noch in der guten alten Zeit des Kunstdiebstahls.
Heute gehe es zumeist entschieden brutaler zu. Vielfach seien
in den letzten Jahren ehemalige Soldaten aus osteuropäischen
Ländern  tätig  geworden,  die  auf  offener  Museumsszene  mit
Schusswaffengebrauch  drohten.  Vorstellungen  wie  die  vom
Kunstliebhaber  als  Auftraggeber,  der  seine  Herzenswerke  im
geheimen Keller nur für sich betrachten wolle, hätten hingegen
nichts mit der rauen Wirklichkeit zu tun.

Fortan geht’s etwa um den Goya-Diebstahl aus der National
Gallery in London von anno 1961 durch einen ehemaligen Lkw-
Fahrer, der im allerersten James-Bond-Film („Dr. No“) seinen
Niederschlag fand; darum, wie Werke von William Turner und C.
D.  Friedrich  aus  der  Frankfurter  Schirn  „verschwinden“
konnten;  um  den  Coup,  bei  dem  jene  unschätzbar  wertvolle
Goldmünze  unlängst  aus  dem  Berliner  Bodemuseum  gestohlen
wurde.

Fall für Fall, Skandal für Skandal

Kurzum: Die Autoren handeln Fall für Fall und Skandal für
Skandal ab, in streckenweise genüsslichen, manchmal gar zu
detailreichen  Ausführungen.  Da  dürfen  wir  auch  schon  mal
erfahren, dass ein Angeklagter sein Gesicht hinter der Schrift
„Wissen  und  Staunen“  verbarg  oder  bei  welchen  Worten  des
Richters einer sich selbst unwillkürlich den Nacken massiert
hat.  Ein  beherzter  Lektor  hätte  hie  und  da  getrost  zu



Kürzungen raten dürfen. Die eine oder andere Korrektur (z. B.
steht  auf  Seite  213  „Kaspar“  statt  Kasper  König)  oder
stilistische  Glättung  hätte  auch  nicht  geschadet.

Im weiteren Fortgang des Buches werden auch etliche Fälle von
Kunstfälschung aufgegriffen, geradezu notorisch bei Werken der
russischen Moderne, zu denen sich besonders gut Provenienzen
(Angaben zur Herkunft des Bildes) erdichten ließen. Auch waren
einigermaßen talentierte Fälscher in der Lage, recht gut mit
den Bildelementen dieser Kunstrichtung zu hantieren. Ein paar
typische  Grundformen  nachgeahmt,  vorsichtig  variiert  –  und
fertig war die täuschend ähnliche Schöpfung… Auch der Stil von
Modigliani  hat  geradezu  massenhaft  Fälschungen  nach  sich
gezogen.

Machenschaften von Kujau und Achenbach

Der nicht nur moralisch fragwürdige, schwunghafte Handel mit
(häufig plump gefälschten) Nazi-Reliquien wird hernach ebenso
aufgegriffen  wie  die  Machenschaften  des  Meisterfälschers
Konrad  Kujau  (angebliche  „Hitler-Tagebücher“)  oder  die
abenteuerlichen Geschichten um den windigen „Kunstvermittler“
Helge Achenbach, der das Vertrauen vieler steinreicher Leute
hatte,  aber  schließlich  vom  Aldi-Clan  (Berthold  Albrecht)
verklagt wurde, weil er offenbar Kaufpreise heftig zu seinen
Gunsten manipuliert hatte und somit weit überhöhte Provisionen
kassiert haben soll. Ferner geht es um zwielichtige Massen-
Auktionen,  gefälschte  Bücher,  Antiken-Schmuggel,  Raubgräber
und Geldwäsche mittels Kunstkauf. Und so weiter, beinahe ad
infinitum.

Da kommt dermaßen viel kriminelle Energie zusammen, dass sich
Koldehoff und Timm mehrfach bemüßigt sehen zu erwähnen, dass
die  weit  überwiegende  Mehrheit  des  Kunsthandels  seriös  zu
Werke  gehe.  Sie  reden  also  von  den  berühmt-berüchtigten
„Schwarzen Schafen“. Nun ja. Nach Lektüre dieses Bandes sieht
man gleichsam an jeder Ecke solche seltenen Tiere.



Kernfragen erst ganz am Schluss

Welche Verhältnisse und Strukturen den Kunstmarkt bestimmen,
kommt  neben  all  den  windungsreichen  Geschichten  eher
zwischendurch und nebenher zur Sprache. Gar zu süffig lassen
sich manche Einzelheiten der Fälle nacherzählen. Da muss die
eigentliche Analyse eben beiseite stehen und warten. Einige
entscheidende Fragen werden tatsächlich erst ganz am Schluss
gestellt,  die  gut  und  gern  schon  vorher  explizit  hätten
einfließen und erwogen werden können. Aber man kann ja auch
verstehen, das die vielen Recherchen nicht einfach verpuffen
sollen. Also werden sie auserzählt. Auf der Zielgeraden (Seite
298) entfährt den Autoren dieser Stoßseufzer: „Es gäbe noch
unendlich  viele  weitere  solcher  Geschichten  zu  erzählen…“
Gnade!

Jedenfalls wird im Laufe der Lektüre zunehmend klar, dass auf
dem  Kunstmarkt  etliche  Grauzonen  existieren,  in  denen
kriminelle  Kumpanei  und  Korruption  gedeihen.  Gelegentlich
erliegen  in  diesem  Umfeld  auch  renommierte  Experten  der
Versuchung,  für  allerlei  Vergünstigungen  zweifelhafte
Echtheits-Expertisen  auszustellen.  Gefälligkeits-Gutachten
scheinen demnach gar nicht so selten zu sein.

Noch  ein  bescheidener  Wunsch,  vielleicht  für  eine  zweite
Auflage, sofern es dazu kommen sollte: Wenn schon derart viele
Fälle geschildert und so viele Personen genannt werden, warum
dann eigentlich kein ausführliches Sach- und Personenregister,
das den Band im Sinne eines Nachschlagewerks ungleich besser
erschließen würde? Und warum nicht etwas mehr Bebilderung? War
es eine reine Kostenfrage?

Stefan  Koldehoff  /  Tobias  Timm:  „Kunst  und  Verbrechen“.
Galiani Berlin. 320 Seiten. 25 Euro.



Auf  den  Spuren  gestohlener
Kunstschätze – Besuch bei der
Kölner  Spezial-Ermittlerin
Ulli Seegers
geschrieben von Bernd Berke | 9. April 2020
Von Bernd Berke

Köln. „Nein. nein, ich schleiehe nicht mit hochgeschlagenern
Mantelkragen und Sonnenbrille durch finstere Ecken“, stellt
die junge Frau klar. Doch abseits solcher Klischees gilt Ulli
Seegers (35) als Deutschlands erfolgreichste Kunst-Detektivin.
Sie  hat  schon  manches  wertvolle  Stück  wieder  aufgespürt,
darunter ein millionenschweres Cézanne-Bild.

Schreibtischarbeit:  Kunst-
Ermittlerin  Ulli  Seegers.
Auf ihrem PC-Bildschirm: ein
gestohlenes Picasso-Gemälde.
(Foto: Berke)

Einen  Großteil  ihrer  Arbeit  erledigt  sie  freilich  am
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Schreibtisch:  In  Köln  betreuen  die  promovierte
Kunsthistorikerin  und  drei  Mitarbeiter  eine  (streng  vom
Internet  abgeschottete)  Datenbank,  in  der  über  160  000
weltweit gestohlene Werke verzeichnet sind, darunter allein
weit über 600 Picasso-Bilder. Jeden Monat kommen rund 1000
neue Datensätze hinzu – mit steigender Tendenz.

Ulli Seegers, anfangs eher durch Zufall an diesen Job geraten,
arbeitet für das „Art Loss Register“ (ALR / Kunstverlust-
Register). Es wurde 1991 m London auf Betreiben der berühmten
Auktionshäuser Sotheby’s und Christie’s gegründet. Die wollen
natürlich nur „saubere“ Ware offerieren. 1999 kam die Filiale
in Köln hinzu, zudem gibt es Niederlassungen in New York,
Moskau und New Delhi. Auch Raubkunst aus der NS-Zeit wird in
allen  Büros  erfasst,  und  es  entsteht  eine  Datenbank  über
Fälschungen.

Studien sprechen von mindestens 5 Milliarden Dollar jährlichen
Schäden  durch  Kunstkriminalität,  von  ideellen  Werten  zu
schweigen. Zudem haben sich offenkundig Kunstraub, Drogen- und
Waffenhandel  vermischt.  Kunst  ist  zur  Ersatzwährung  in
mafiösen Kreisen geworden.

Diebe haben oft leichtes Spiel

Vor allem die großen Versicherungen und Versteigerer, aber
auch  bestohlene  Privatleute  nehmen  gegen  Gebühren  und
Erfolgsprämien  (bis  zu  15  Prozent  des  Schätzwertes  für
Wiederbeschaffung) das ALR in Anspruch. Die Aufklärungsquote
bei Gemälden beträgt etwa 25 Prozent. Wenn irgendwo auf dem
globalisierten Markt Werke zweifelhafter Herkunft auftauchen,
stehen sie häufig im Kölner Register. Weitere Schritte sind
dann  Sache  der  Polizei,  die  gleichfalls  eng  mit  dem  ALR
zusammenarbeitet.

Oft  haben  es  Kunstdiebe  sträflich  leicht.  „Manche  unserer
Museen sind Selbstbedienungsläden“, kritisiert Ulli Seegers:
„Kostspielige Ausstellungs-Events haben oft Vorrang, an der



Sicherheit wird gespart. Die Zustände sind in vielen Städten
skandalös.“

Kunstdiebe lassen meist zwei bis drei Jahre verstreichen, bis
Gras  über  ihre  Tat  gewachsen  ist.  Sie  setzen  auf
Vergesslichkeit. Dann versuchen Hehler die Beute loszuwerden –
und hier setzt Ulli Seegers an. Denn wer Kunst anbietet, muss
dies  irgendwie  (halb)öffentlich  kundtun.  Seegers  überprüft
ohnehin regelmäßig Auktionskataloge und Galerie-Bestände auf
Kunstmessen – zwecks Datenabgleich mit ihrem Register: „Man
muss genau wissen, wie der Kunstmarkt funktioniert, wo die
Grauzonen  beginnen.  Nach  einer  Weile  kennt  man  einige
Pappenheimer.“

Die Grauzonen des Marktes

Auch Kontakte ins Milieu ergeben sich, bei denen sogar der
selbstbewussten Ulli Seegers mulmig zumute wird. Einmal diente
sie  als  „Lockvogel“,  sie  gab  sich  als  kaufinteressierte
Sammlerin  aus.  Objekte  der  vermeintlichen  Begierde  waren
(gestohlene) Bilder von Sigmar Polke. Mit dem kannte sich Ulli
Seegers bestens aus, er war Thema ihrer Doktorarbeit. Beim
Münchner Café-Treff mit dem mehr als dubiosen Anbieter saßen
ringsum acht Polizisten in Zivil. Die Falle schnappte zu…

Weltbekannte Kunstwerke wie die vor einem Jahr in Oslo brutal
geraubten  Munch-Gemälde  „Der  Schrei“  und  „Madonna“  kommen
nicht auf den Markt. Hier geht es, wie Ulli Seegers vermutet,
ums „Art Napping“, also um Lösegeldzahlung bei Rückgabe.

Von  Rechts  wegen  dürfen  etwa  Versicherungen  kein  Lösegeld
zahlen, es käme der Vertuschung einer Straftat gleich. Bei
äußerst  diskreten  Verhandlungen  werde  hier  jedoch  zuweilen
getrickst,  sagt  Seegers;  beispielsweise,  indem  man
„Finderlohn“  auslobt.  Müssten  Versicherer  die  fällige
Diebstahlsprämie zahlen, käme es sie noch teurer zu stehen.
Auch eine Grauzone?

Gibt es den steinreichen Kunst-Liebhaber, der Diebe beauftragt



und sich heimlich an der illegalen Sammlung ergötzt? Ulli
Seegers: „Eine Kino-Legende! Solchen Leuten bin ich noch nie
begegnet.“ Noch ein Klischee zunichte!

•  „Art  Loss  Register“,  Köln,  Obenmarspforten  7-11.  Tel.:
0221/257 6996. Internet: www.artloss.com

Was ist echt, was ist falsch?
–  Vom  Unbekannten  mit
Schlapphut  und  der  Essener
„Jawlensky-Ausstellung“
geschrieben von Bernd Berke | 9. April 2020
Von Bernd Berke

Essen. Ein richtiger kleiner Kunst-Krimi verbirgt sich hinter
der neuen Ausstellung im Essener Folkwang-Museum. Man stelle
sich vor: Da tauchte vor Jahren ein anonymer Herr mit tief ins
Gesicht  gezogenem  Schlapphut  auf  und  führte  dem  deutschen
Markt Hunderte von Aquarellen des modernen Klassikers Alexej
von Jawlensky (1864-1941) zu. Von der Existenz einer solchen
Werkgruppe hatte bis dato auch die Fachwelt nichts gewußt oder
auch nur geahnt.

Spurlos ist der „große Unbekannte“ mit dem Schlapphut dann
wieder verschwunden – und er hat ein bisher ungelöstes Rätsel
hinterlassen:  Sind  die  angeblich  zwischen  1906  und  1920
entstandenen  Aquarelle  echt,  oder  handelt  es  sich  um
raffinierte  Fälschungen?

Die Frage konnte nicht einmal naturwissenschaftlich geklärt
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werden. Stichprobenartige Materialuntersuchungen (Papier- und
Farbsorten usw.) ergaben zwar keine Hinweise auf Fälschungen,
doch  die  Herkunft  des  Riesenkonvoluts  von  600  Aquarellen
(waren sie in Revolutions- und Kriegswirren versteckt worden?)
ist  nun  einmal  höchst  dubios.  Einige  Experten  haben  die
Echtheit heftig bestritten.

Ein Wagnis fürs renommierte Museum

Es  bedeutet  also  ein  gewisses  Wagnis,  wenn  jetzt  das
renommierte  Folkwang-Museum  diese  Dinge  ausstellt.  Das
Unterfangen  könnte  den  guten  Ruf  ankratzen.  Andere  Häuser
mochten dergleichen nicht riskieren, die Ausstellung hat keine
weitere Station.

Museumsdirektor  Georg-W.  Költzsch  sah  sich  denn  auch  zu
Klarstellungen  genötigt:  Keinesfalls  werde  die  Schau  von
Privat-Galerien  mitfinanziert,  die  an  einer  Aufwertung  der
Aquarelle interessiert sein könnten. Man wolle selbst an der
Klärung mitwirken und sei für alle Thesen empfänglich. Eine
hochkarätig  besetzte  Fachtagung  könne  womöglich  erste
Aufschlüsse geben. Im Falle eines Nachweises werde man auch
Fälschungen  zugestehen.  Költzsch:  „Wir  stellen  uns  dem
Härtetest.“

„Wir wollen es wissen!“ sagt auch Prof. Michael Bockemühl
(Kunsthistoriker an der Privatuni Witten/Herdecke), der die
Ausstellung maßgeblich mitbetrieben hat und die Bilder für
echt  hält.  Bockemühl:  „Bisher  gibt  es  kein  stichhaltiges
Argument dagegen.“ Man habe einen Briefwechsel zwischen Alexej
von Jawlensky und seinem Bruder aufgefunden, in dem von einer
Vielzahl von Aquarellen die Rede sei.

Ratlose Parole: „Das Auge ist der Richter“

Die Ausstellung führt eine Auswahl von 37 Ölgemälden (darunter
Leihgaben aus dem Hagener Osthaus- und dem Dortmunder Ostwall-
Museum), welche unstreitig von Jawlensky stammen, mit 150 der
zweifelhaften Aquarelle zusammen. Motto der Auswahl: „Das Auge



ist der Richter“. In aller Ratlosigkeit stellt man die Frage
nach Original und Fälschung jetzt auch subjektiver Betrachtung
anheim.

Es  befinden  sich  ersichtlich  einige  dermaßen  unausgereifte
Aquarelle in der Ausstellung, daß sie wohl schwerlich von
Jawlensky stammen können. Zugleich sind solche minderen Stücke
aber auch ein Argument gegen die Fälschungs-Hypothese. Welcher
Nachahmer würde solche Werke in die Welt setzen, wenn er doch
den Eindruck erwecken will, sie stammten von einem großen
Künstler? Und welcher Kopist würde überhaupt 600 Aquarelle
produzieren und damit die Preise per Überangebot wieder nach
unten drücken?

Etliche Aquarelle zeugen aber von meisterlichem Duktus, der
auf Jawlensky hindeutet. Hier und da weist die Strichführung
auf den sicher zugeschriebenen Ölbildern und den motivisch
vergleichbaren  Aquarellen  (Porträts,  Mittelmeer-Landschaften
usw.) frappierende Ähnlichkeiten auf. Nur: Auch dies könnte
auf einen geschickten Fälscher schließen lassen…

Museum Folkwang, Essen (Goethestraße / Tel.: 0201 / 884 53
14). Bis 22. März. Di-So 10-18, Do 10-21 Uhr. Katalog 45 DM.

 

Eine Welt voller Fälschungen
–  Hagener  Ausstellung  über
Imitationen
geschrieben von Bernd Berke | 9. April 2020
Von Bernd Berke
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Hagen. Die „Betenden Hände“ sind im Osthaus-Museum zu sehen,
aber  sie  stammen  nicht  von  Dürer.  Auch  die  „Démoiselles
d’Avignon“, Ur-Bild der Moderne, sind hier nicht von Picasso.
Und ein gleichfalls berühmtes Pissoir-Becken ist nicht jenes
Objekt,  das  Marcel  Duchamp  seinerzeit  zur  Kunst  erklärte
(wobei  der  ja  selbt  schon  den  Originalitäts-Begriff  ad
absurdum führte).

Bei der Ausstellung „Imitationen“ dreht sich eben alles –
verwirrend  vielfaltig,  vertrackt  vielschichtig  –  um
Fälschungen,  Nachahmungen,  Duplikate,  Simulationen,  Kopien,
Parodien und dergleichen mehr.

Die Ausstellung kommt aus Zürich. Sie war dort in einer großen
Halle  des  Museums  für  Gestaltung  zu  sehen,  wo  man  sich
hauptsächlich mit Design befaßt. In Hagen hat man einiges
verändert. Die Schau schlängelt sich hier durch weite Teile
des Museums, sie greift auch – beinahe dschungelhaft – auf den
Altbau  über.  Aber  man  hat  hier  durch  das  Design-Dickicht
„Kunst-Schneisen“  geschlagen,  wie  es  einem  Kunstmuseum  zu
Gesicht steht.

Auf die falsche Toilette gelockt

Auf dem Geländer sitzt ein Junge, er droht in die Tiefe zu
stürzen. Wenn man schon „Vorsicht!“ rufen will, merkt man: es
ist eine Plastik. Fälschungen überall. Selbst der Feuerlöscher
an der Wand stammt von einem Künstler. Ja, die Besucher werden
sogar auf eine falsche Toilette gelockt, Fotos von Prominenten
erweisen sich als Doppelgänger-Porträts. Und die Exponate aus
der Warenweit sind allemal verdächtig. Nicht jedes Hemd mit
Krokodil stammt bekanntlich von Lacoste.

Auch der Mensch wird „umgefälscht“. Mal besteht der Körper zum
Teil  aus  Prothesen,  mal  steckt  er,  als  vermeintlich
unverletzbarer „Soldat der Zukunft“, in einer roboterhaften
Kampfmaschine.  die  bei  diversen  Armeen  tatsächlich  geplant
wird.



Und weiter geht’s: eine vor Jahren in Iserlohn gefunde Bombe –
schnöde Attrappe; Stücke aus der Berliner Mauer – trotz eines
hingehudelten „Zertifikats“ anrüchig.

Am Ende ist man rundum mißtrauisch

Mitunter bekommt man auch einen Einblick in die Werkstätten
der Augentäuschung. So hat der Dortmunder Geigenbauer Volker
Bley in einem Kasten alle Utensilien gesammelt, mit denen man
nagelneue  Instrumente  auf  „Stradivari“  ummodeln  kann,
Staubschicht  der  Jahrhunderte  inclusive.  Man  erhält
Verwunderungs-Anstöße  en  masse.  Nur  eine  vom  Bochmer
Stadtarchiv  zusammengestellte  Geschichtscollage  aus
Fundstücken  fügt  sich  nicht  ganz  glücklich  ein.

Am Ende des Rundgangs ist man jedenfalls dermaßen mißtrauisch,
daß man selbst die echten Exponate aus der ständigen Sammlung
scheel anguckt. Doch die sind genau so echt wie die Besucher,
die man gestern zur Eröffnung einer strengen Ausweiskontiolle,
vorgenommen durch einen Schauspieler, unterzog.

„Imitationen“.  Osthaus-Museum,  Hagen.  Bis  15.  April.
Begleitbuch  35  DM,  Ausstellungsführer  ca.  18  DM.


